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Der Rückzug der Ruſſo- Rumänen
gerlin, 15. Auguſt. Die in unverminderter Stärke an

ltende Abwehrwirkung der deutſchen Artillerie an der Flan-
enfront ließ auch am 14. Auguſt alle engliſchen An-
engungen, aus den zerſchoſſenen und verſchlammten Trichter-
dern herauszukommen, ſcheitern. Jn den waſſergefüllten
mattrichtern erleidet die engliſche Jnfanterie außer durch das

uſſche Artillerie und Minenfeuer dauernd ſchwere Ausfälle
urch Krankheit und Erſchöpfung. Sowohl ein engliſcher Angriff

n Norgen des 14. Auguſt in der Gegend von Langemarck,
je auch ſtärkere Teilangriffe öſtlich von Ypern in der Nacht

n 15. Auguſt wurden reſtlos abgewieſen. Die ſtarke Gefechts-
tigkeit hielt die ganze Nacht hindurch bis 6 Uhr morgens an.

Feutſche Patrouillen ſtießen vielfach erfolgreich in das engliſche
Srichterfeld vor und brachten Gefangene zurück. Am Wege
hirſchoote-Langemarck wurde ein engliſches Neſt ge
r der Arras- Front prüften die Engländer durch zahl
iche vorgetriebene ſtarke Patrouillen den Erfolg ihrer Artillerie

igkeit der letzten Tage. Die Patrouillen wurden überall abge
jeſen. Daraufhin nahmen die Engländer das Artilleriefeuer
ſonders auf die deutſchen Stellungen und beiderſeits Len s
it größerer Stärke wieder auf. Jn der Nacht flaute das Feuer
h um am Morgen des 15. Auguſt erneut mit außerordentlicher
eftigkeit einzuſetzen. Auch in der Gegend von St. Quentin
urden bei geſteigerter Artillerietätigkeit mehrfach engliſche Pa
rouillen abgewieſen.

An der Aisne Front wurden zwei franzöſiſche Angriffe
Czerny zurückgewieſen, in der Champagne zwei gegen

deutſchen Stellungen vorfühlende Stoßtrupps im Nahkampf
geſchlagen

An der Verdun Front dauert das Rin.
den des 14. Auguſt war das franzöſiſche Artilleriefeuer unter

m Einfluß der deutſchen Abwehrwirkung abgeflaut. Von
ittags an lebte es wieder auf und erreichte am Nachmittag die
rößte Heftigkeit. Seitdem dauert die Artillerieſchlacht ununter-
rochen an. Das franzöſiſche Feuer konzentriert ſich auf den
hald von Avocourt, die Höhe 304, Talus-Rücken,

Foſſes- Wald und die Gegend von Vaux.
Jnm Oſten ſind von der Oſtſee bis zum Trotus beſon-

dere Ereigniſſe nicht zu melden. Die Kampftätigkeit konz?ntriert
ſich an der ſüdweſtlichen Moldau. Hier hatte die ruſſiſch-
umäniſche Offenſive ſich mit bemerkenswerter Zähigkfeit ver
hiſen und die Angriffe fortgeſetzt, auch als durch die weiteren
Erfolge des deutſchen Durchbruches bei Zlocez o w ſich die Ge-
ſamtlage von Grund aus geündert hatte. Jn immer wieder er
neuten Angriffen, vor allem gegen den Mgr. Caſiln iſt hier
die Elite des neu aufgeſtellten und neu organiſierten rumäniſchen
Heeres geopfert worden. Erſt jetzt unter dem Druck der im
Rorden von Focſani vordringenden Truppen Mackenſens
haben die Nuſſo- Rumänen zwiſchen den Flußläufen des Caſin u

Die Verbündeten fol
gen ihnen in ſcharfem Nachdringen und ſind bereits über So-
veja hinaus vorgedrungen.

Die Heeresgruppe Mackenſen iſt in weiterem, zähen Vor
wärtsdringen zwiſchen Sereth und dem Gebirge. Mit der Ve-
ſetzung von Baltaretu iſt die Bahnlinie Tacucin auf dem
weſtlichen Serethufer jetzt völlig in den Händen der Verbündeten,
und den Ruſſo- Rumänen in der ſüdlichen Moldau die wichtigſte
rückwärtige Verbindung geſperrt. Der linke Flügel ſchiebt ſich
ſtaffelförmig in den Bergen vor und überflügelt ſo von den über-

noch in der Ebene haltenden
Ruſſen und Rumänen. Jm Putna-Tale iſt das Dorf Ser
beſti beſetzt und nördlich des Suſita Straoani, d. j

Graf Czernin in Berlin
„Berlin, 15. Auguſt. Der hier weilende öſterreichiſche Mi-

niſter des Aeußern Graf Czernin hatte heute vormittag aber
mals Konferenzen mit den leitenden politiſchen Perſönlichkeiten.
Nittags iſt der Miniſter wiederum Gaſt des Reichskanzlers Dr.
Nichgelis. Heute abend verläßt Graf Czernin
ſeiner Begleitung Berlin und reiſt nach Wien zurück.

Berlin, 15. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: Die
Veſprechungen zwiſchen dem Reichskanzler und dem öſter-
teichiſch- ungariſchen Miniſter des Aeußern wurden heute fort-

Um 162 Uhr waren die öſterreichi-
ſhen Gäſte mit den Vertretern der deutſchen Reichsregierung
beim Reichskanzler und ſeiner Gemahlin zum Frühſtück vereint.
An ihm nahmen auch der türkiſche Botſchafter und der bulgariſche
Geſandte teil. Nachmittags fand zu Ehren des Grafen und
der Gräfin Czernin ein Empfang beim Stellvertreter des

ſtatt. DieAbreiſe des Grafen Czernin erfolgt um 7 Uhr abends.
Berlin, 15. Auguſt. Der öſterreichiſchungariſche Miniſter

des Aeußern Graf Czernin iſt heute abend nach zweitägigem
Lrſenthatte in Begleitung

alterskirchenabger

des Legatiensſekretärs Grafen
und Grafen Demblin noch Wien

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, Generalſtabsbericht vom 14. Auguſt. Maze-

niſche Front: Auf der ganzen Front ſchwaches Artillerie
feuer, das nur am Weſtufer des Ochridaſees im Cerna-
bogen ſüdlich ſüdlich Doiran bei derlebhafter war.

und
Eine unſerer

Huma,ttrumamündung etwas
(ufrlärungsabteilungen drang in feindliche Gräben öſtlich der

erna ein und fügte dem Gegner fühlbare Verluſte zu.
„KRumäniſche Front: Von Mahmudia bei Galatz
es Artillerie und emehgkener an Stellen

mit
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Donnerstag, 16. Auguſt 1917

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 15. Auguſt, abends. (Amtlich.) Wcechſelnd

ſtarker Artilleriekampf in Flandern, im Artois, an
der Aisne und bei Verdun. Jnfuanteriekämpfe bisher
nur nördlich Lens und öſtlich Cerny-en-Laongais
im Gange.

Jn Rumänien bei der Verfolgung im Gebirge und
bei Angriffen weſtlich des Sereth gute Fortſchritte.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 15. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplah
Der Angriff nördlich von Focſani wurde mit Erfolg

fortgeſetzt. Unſere Verbündeten bemächtigten ſich des
Brückenkopfes Baltarſtu und des mit großer Zähigkeit
verteidigten Dorfes Stracani bei Panciu. Das Vor-
dringen unſerer Streitkräfte zwang die weſtlich der Linie
Negrilesci-Soveia ſtehenden ruſſiſch-rumäniſchen
Diviſionen, ihre vor einigen Wochen unter ſchweren Opfern
gewonnenen Stellungen aufzugeben. Wir folgen dem zu-
rückweichenden Feind. Bei Ocna brachen ſich neue An
griffswellen am Widerſtand unſerer Truppen. Bei Foc-

a ni und bei den Kämpfen im Trotusgebiet wurdenein Feinde neuerlich über 3000 Mann und mehrere Ge-
ſchütze abgenommen. Südlich von T arnopol ſcheiterte
cin durch Panzerwagen begleiteter ruſſiſcher Vorſtoß.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Ueber dem Jſonzo wurden geſtern in zahlreichen

Luftkämpfen fünf ſeindliche Flieger abgeſchoſſen.
Balkan- Kriegsſchauplatz

Unverändert.
Der Chef des Generalſtabes.

Ereigniſſe zur See
Als Erwiderung anf die letzten Flugzeugangriffe auf

Pola führte in den frühen Morgenſtunden des 14. Auguſt
eine größere Anzahl von Secflugzengen im Zufammen-
wirken mit Land flugzeugen gegen das Seearſenal von
Venedig eine Unternehmung aus, die trotz widriger
Witterungsverhältniſſe und ſehr ſtarker Gegenwirkung durch
Geſchützfener und feindliche Ahwehrflieger ſehr guten Erſolg
hatte. Unſere Flugzeuge konnten aus geringer Höhe ſehr
gute Einſchläge der ſchweren und leichten Bomben von etwa
vier Tonnen Geſamtgewicht und Brandwirkung beobachten.
Ein Seeflugzeug und zwei Landflugzeuge werden vermißt.
Feindliche Torpedoeinheiten zogen ſich vor unſeren, die
Flieger deckenden, Flottillen- Abteilungen zurück. Feindliche
Bombenwürfe gegen dieſe Abteilungen und auf Karenzo
hatten feinerlei Erfolg.

Floktenkommando.

Zum Regiernngsjubilänm Zar Ferdinands
Berlin, 15, Aug. Heute vormittag fand in der Hed-

wigskirche ein feierlicher Feſtgottesdienſt anläßlich des
50 jährigen Regierungsjubiläums des Zaren Ferdi-
nand von Bulgarien ſtatt. Neben den Mitgliedern der
Berliner bulgariſchen Geſandtſchaft und Kolonie, an deren
Spitze der Geſandte Riſou mit den Herren der Miſſion er-

nahm eine große Anzahl von Herren und
Damen der' Hofgeſellſchaft und der Diplomatie an der Ver-
ſchienen war,

anſtaltung teil.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 13. Auguſt. Amtlicher Heeresbericht.

Jn Perſien ſind unſere Truppen im Vorgehen in Richtung
BVanc. An der Kaukaſusfront geriet eine 32 Mann ſtarke
feindliche Patrouille in einen Hinterhalt, 15 Mann wurden ge
tötet, der Reſt entkam verwundet. An einzelnen Stellen der
Front leichtes Jnfanterie- und Artilleriefeuer.

Konſtantinopel, 15. Auguſt. Amtlicher Heeresbericht.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Singaifront: Zwei feindliche Kompagnien, die in der
Nacht zum 12 Auguſt gezen unſere Linien öſtlich der Gazatruppe
vorſtießen, wurden durch unſere Patrouillen zur Umkehr ge-
zwungen. Smyrna wurde erneut von feindlichen Fliegern
angegriffen. Durch Bomben wurden zwei Frauen getötet, ein
Mann, eine Frau und zwei Kinder verwundet, Der angerichtete
Sachſchaden iſt ganz unbed

zuhalten.

Skandal.
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mänien
Die Ausſichten des A-Bootkrieges

Verſchleierung und Wirklichkeit
Durch die amtliche Statiſtik über den Schiffsverkehr in

den engliſchen Häfen, die allgemein als irreführend und
nichts beweiſend angeſehen wird, wie auch durch öffentliche
Reden ſuchen die Mitglieder der engliſchen Regierung ihrem
Volke die von den deutſchen Unterſeebooten drohende Ge-
fahr zu verſchleiern. Es liegt in der' Natur der Dinge, daß
die Verſenkungsziffern nicht alle Monate gleich bleiben
können, ſondern ſchwanken. Wenn in einem Monat eine
Anzahl großer Schiffe den Unterſeebooten zum Opfer fallen,
ſo muß ſelbſtverſtändlich das Ergebnis höher ſein, als in
einem anderen Monate der vielleicht dieſelbe oder noch eine
größere Zahl von Schiffen, doch von geringem Tonnen-
gehalt aüfzuweiſen hat. Der letztere Fall würde einen
Schluß auf vermehrte Unterſeeboottätigkeit zulaſſen, aber
keineswegs geſtatten, die Gefahr für England als geringer
hinzuſtellen. Bei jeder vorübergehenden Minderung der
Verſenkungszahlen wird jedoch ſeitens Englands aller Welt
kund getan, daß man nun auf dem Wege ſei, der Unterſee
boote Herr zu werden, und daß England von ihnen nicht
bezwungen werden könne. Einſichtige Engländer teilen
dieſen Optimismus nicht, der auch in der Tat auf ſchwachen
Füßen ſteht. Vor kurzem waren die Beſtände an Getreide
ſo heruntergegangen, daß es auch mit der größten Ein-
ſehränkung nicht möglich geweſen wäre, bis zur Ernte aus

Dieſe Gefahr iſt abgewendet worden, indem man
alle Kraft für die Einfuhr dieſes wichtigſten aller Dinge
einſetzte und ſo die Volksernährung für die kritiſche Zeit
ſicher ſtellte. Wenn nun die deutſche Hriegsleitung ihre Er
wartungen einzig auf eine ſchnelle Aushungerung Eng-
lands gerichtet hätte, könnte man von einem Fehlſchlagen
ihrer Pläne reden. Das iſt jedoch nicht der Fall. Wohl
weiß ſie, daß eine Hungersnot Englands ſofortigen Zu
ſammenbruch nach ſich ziehen würde, aber ſie hat immer
damit gerechnet, daß es ſich genügend Lebensmittel ver
ſchaffen könnte, im Notfalle mit Hintanſetzung aller anderen
Einfuhr. Das eigentliche Ziel des Unterſeehandelskrieges
aber iſt eine ſolche Verminderung des England zur Ver
fügung ſtehenden Frachtraumes, daß dadurch die tatkräftige
Weiterführung des Krieges gehindert wird. Nach amtlichen
Angaben ſind an 65 Prozent der engliſchen Handelsflotte
in den Dienſt der Kriegführung geſtellt. Der verbleibende
Reſt im Verein mit neutralen Schiffen, die mehr oder
weniger freiwillig für England fahren, muß England mit
Nahrungsmitteln und Rohſtoffen für die Jnduſtrie ver
ſehen, was nicht leicht iſt, obwohl man ſich bemüht, ſoviel
als möglich an Erzen und Holz aus dem eigenen Lande zu
ziehen, und obgleich man die Einfuhr aller nicht unbe
dingt notwendigen Dinge unterſagt hat. Schon hat die
Verſorgung mit Baumwolle, auf der die Jnduſtrie Lan-
caſhires beruht, leiden müſſen und an der Front in Frank
reich iſt die Munition nicht mehr ſo reichlich wie früher.
Die Notwendigkeit des vermehrten Schiffsbaues und einer
Hebung der Lebensmittelerzeugung im Lande wirkt ferner
bereits zurück auf den Mannſchaftserſatz des Heeres, alles
Folgen der durch die Verſenkung hervorgebrachten Fracht-
raumnot. Ohne ein Mindeſtmaß von Einfuhr kann Eng
land nicht auskommen, trotz aller Einſchränkung. Wenn
der dafür nötige freie Frachtraum nicht mehr ausreicht,
dann muß England eine entſprechende Menge von Schiffen
aus dem Kriegsdienſte heranziehen und ſeiner Krieg-
führung immer engere Grenzen ziehen. Noch hat man kein
Mittel gegen die Unterſeeboote gefunden und der Schiffbau
kann den Verluſt an Frachtraum nicht ausgleichen.

Wirkung des U-WBootkrieges
in franzöſiſchen Weſthäfen

Bern, 15. Aug. Der U-Bootkrieg zeigt in den Häfen
der franzöſiſchen Weſtküſte deutliche Spuren. Jn Roche-
fort läuft nur noch alle 10 Tage ein Dampfer ein, gegen
täglich 1--2 Dampfer im vergangenen Jahr. Das bis-
herige ſtändige Kohlenlager von 500 090 Tonnen dort iſt
ſeit Mai aufgebraucht. Auch die Gironde bis
Bordeaurx hat äußerſt geringen Verkehr.

Ein ruſſiſcher Panama-Skandal
Bern 15. Auguſt. Eine Reviſion des im Auguſt 19165 von

Nikolai Nikolajewitſch begonnenen Baues einer Mili-
tärbahn Batum--Trapezunt hat ergeben, daß das Projekt
bisher 80 Millionen Rubel verſchlungen hat, daß jedoch noch keine
einzige Werſt fertiggeſtellt worden iſt. Der Moskauer „Utro
Roſſij“ bezeichnet die Unterſchleife als einen wahren Panama



Die Zukunft der deutſchen Valuta
h Bei den vielfach unklaren Vorſtellungen, die man ſich noch
immer über das Weſen unſerer Valuta macht, dürfte ein Vor
trag von Jntereſſe ſein, der kürzlich von Direktor Bernhard-
Berlin in einer Verſammlung der rheiniſche weſtfäli-
ſchen Banken zu Köln gehalten wurde. Es wurde darin
vor allem der Durcheinandermengung der Begriffe Valutarück-

gang und Geldentwertung entgegengetreten. Letztere bedeute
ückgang der Kaufkraft des Geldes auf dem in ländiſchen

Markt, während das Valutaproblem mit der Frage der Geld-
entwerktung gar nichts zu tun habe, ſondern nur von den inter-
nationalen Beziehungen des Weltmarktes beeinflußt
werde. Der Rückgang der Kaufkraft des Geldes, die Tatſache,
daß man für die gleiche Menge Geld weniger Ware bekommt,
braucht ihre Urſache durchaus nicht nur im Geld, ſondern kann
ſie auch in der Ware haben. Ob die Steigerung der Warenpreiſe
im Kriege durch die verſtärkte Neubeſchaffung von Geld ver

urſacht wird, oder ob ſie ſich nicht aus der im Kriege natürlichen
Verſchiebung von Angebot und Nachfrage erklärt, kann dahin
geſtellt bleiben, das Valutaproblem hat mit der Geldentwertung
gar nichts zu tun, Haupturſache dafür bleibt, wie geſagt, die
augenblickliche Lage der internationalen Welthandelsbeziehungen,
die im Kriege vollſtändig veränderte, paſſiv gewordene Zah
lungsbilanz Deutſchlands. Jm Kriege importieren wir
erheblich mehr als wir ausführen, und müſſen meiſt ſofort zahlen.
Die ſelbſtverſtändliche Folge dieſes Zuſtandes iſt die, daß eine

rieſenhafte Nachfrage nach ausländiſchen Zahlungsmitteln ent-
ſteht und daß Forderungen auf Deutſchland im Auslande ange
boten ſind. Nun darf nicht vergeſſen werden, daß wir heute nur
die ſogenannten Nebenvaluten zahlen können. Welche geringen
Umſätze ſind früher an deutſchen Börſen, in Dediſen der Schweiz,
Holland und Schweden gemacht worden? Wenige Millionen Um

ſätze hätten im Frieden den Kurs ſchon ſtark bewegt. Heute
müſſen auf weit ſchmälerer Baſis rieſengroße Umſätze ſtatt
finden, es muß alſo die Steigerung bei ſolcher Nachfrage enorm

ſein, zumal jeder Ausgleich durch Arbitrage weggefallen iſt.
Wir dürfen durchaus nicht den zu künftigen
Stand unſerer Valutg am heutigen Stand der
bloßen beſchränkten Nebenvalutag meſſen. Das
werden wir erſt feſtſtellen können, wenn die Grengen wieder ge
öffnet ſind und die deutſche Valuta wieder an den Welt
deviſen gemeſſen werden kann. Dann wird ſich auch erſt
herausſtellen, wie die Welt eigentlich die engliſche Valuta
bewertet. England hat ſeinen Wechſelkurs während des Krieges
nur mit künſtlichen Mitteln aufrechterhalten, es hat über eine
Milliarde Staatsſchulden in Amerika und unberechenbare Privat-
ſchulden ſeiner Kaufleute und Jnduſtriellen zuſammengehäuft.
Es wird ein ſchwarzer Tag für England ſein, wenn dieſe Schul
den fällig werden. Dann wird ſeine ſchlechte paſſive Zahlungs
bilanz am Weltmarkt offenbar werden. Dagegen wird Deutſch
land, am Tage des Friedensſchluſſes ſeine Guthaben im Aus-
land zur Verfügung bekommen, ſie werden unſere Schulden an
das Ausland erheblich überſteigen, denn die uns geſchuldeten
Zinſen haben ſich ſeit drei Jahren angeſammelt. Deutſchland
wird, was bei England nicht der Fall iſt, ſeinen Beſitz an
fremden Wertpapieren zur Bezahlung ans Ausland frei haben.
Ganz verkehrt ſei es, den jetzigen ungünſtigen Zuſtand unſrer
Valuta darauf zurückzuführen, daß die Reichsbank nicht
mehr Gold ins Ausland geſandt habe. Wir durften Gold nur
gegen fremde Ware tauſchen, aber nicht zur Valutaverbeſſerung
ins Ausland ſchicken. Das aufgeſpeicherte Gold wird uns nach
dem Kriege wertvollere Dienſte leiſten. Jn der Uebergangszeit
wird die noch nicht völlig wiederhergeſtellte Valuka den Waren
export anregen, wir werden Kali und Chemikalien, auf die das
Ausland ſchon wartet, ausführen, wir werden alle Luxusein
fuhren beſchänken und zunächſt nur die wichtigſten Rohſtoffe
einführen, namentlich werden wir alle Einfuhr beſchränke
müſſen, die unſerer während des Krieges geſchaffenen Erſatz
induſtrie ſchädlich werden könnte. Nur ganz riach und nach
kann hier abgebaut werden. Dies alles wird uns helfen, un're

i BValuta wieder in Ordnung zu bringen. Am Tage des deutſchen
Friedensangebots ſtiegen ſofort die deutſchen Wechſelkurſe im
Auslande. So wird es auch bei Beginn der Friedensverhand-
bungen ſein. Es liegt jedenfalls nicht die mindeſte Veranlaſſung
zu Befürchtungen wegen der künftigen Geſtaltung unſerer

Valuta vor. Bl.Franzöſiſche Schandtaten an wehrloſen

Gefangenen
Die gewohnheitsmäßig ſchmachvolle Behandlung deutſcher

Kriegsgefangener in Frankreich, über die ſchon ſovielKlagen laut
geworden ſind, wird immer wieder von neuem durch Ausſagen
ausgetauſchter und glücklich entflohener deutſcher Soldaten be
ſtätigt. Daß die Unſerigen ſofort nach der Gefangennahme
von franzöſiſchen Soldaten und Wachmannſchaften völlig ausge
plündert werden, iſt die Regel. Ein kürzlich nach faſt ein
jähriger Gefangenſchaft entflohener, in unſere Gräben Furück-
gekehrter deutſcher Soldat beſtätigte dies von neuem. Er und
ſeine Leidensgefährten waren ſofort nach ihrer Ueberwältigung
von den franzöſiſchen Soldaten beſonders auf Geld und Uhren
unterſucht worden, wobei auch ohne erkennbaren Grund ein
Deutſcher niedergeſchoſſen wurde. Auf dem Abmarſch zur Ge
fangenenſammelſtelle verſuchten die Begleitmannſchaften er-
neut, die Gefangenen auszuplündern. Das Sammellager be-
ſtand lediglich aus einem mit Stacheldraht umgebenen Raum
unter freiem Himmel, wo die Gefangenen, ſchutzlos der Witte
rung vreisgegeben, vier Tage ausharren mußten. Die Ver-
pflegung beſtand nur aus einem viertel Brot pro Kopf und Tag
und Waſſer. Hier fand die Vernehmung der Gefangenen ſtatt.
Verweigerung von Ausſagen wurde mit Nahrungsmittel-
entziehung beſtraft. Ein bayeriſcher Hauptmannwurde ſogar deswegen geſchlagen und ſpäter,
nur mit der Hoſe bekleidet, in einen Käfig ohne
Sitz gelegenheit eingeſperrt. Allen anderen Ge-
fangenen in dem Lager M., in das der Gefangene mit ſeinen
Kameraden dann transvortiert wurde, war es ähnlich gegangen.
Ausgeplündert und mißhandelt innerhalb der Frontzone, und
bei der Ueberführung ins Innere von der fanatiſchen Zivil-
bevölkerung geſchlagen, mit Steinen beworfen, beſchimpft und
angeſpien, das waren auch die Erlebniſſe in dem angeblich an der
Spitze der Ziviliſation marſchierenden Lande Frankreich. Einem
wehrloſen deutſchen Gefangenen war ſogar während des Bahn-
kransports zum Gefangenenlager mutwillig ein Auge ausge
ſchlagen worden.

Dieſe Schandtaten an wehrloſen deutſchen Gefangernen
zeigen den wahren Geiſt der vielgerühmten und auch bei uns
einſt ſo geprieſenen frangöſtſchen „culture“ als ein Gemiſch von
Roheit, Sadismus und ein wenig äußerlichem Firnis, der nur
ar zu leicht abblättert.

Reichsanzeiger
Berlin, 15. Aug. Der „Reichsanzeiger“ gibt bekannt,

daß dem Kriegsminiſter v. Stein der Rote Adlerorden
Klaſſe mit Eichenlaub und Schwertern verliehen wor-

en ſei.

Die Kartoffelverſorgung
Berlin, 15. Aug. Bereits in den allernächſten Tagen

wird eine Bundesratsverordnung erſcheinen, die unſere
Kartoffelverſorgung aus der diesjährigen Ernte regelt. Die
Verſorgung ſieht zwar von einer völligen Beſchlognahme
der geſamten Ernte ab, es wird aber durch ſie eine weit-
gehende Sicherſtellung des für die menſchliche Ernährung

notwendigen Kartoffelbedarfs angeordnet.

Unſere Erfolge im Luftkampf im Monat Juli
Berlin, 15. Auguſt. (Amtlich.) Jm Monat Juli haben

unſere Gegner auf allen Fronten im ganzen 236 Flug
zeuge und 34 Ballone verloren. Wir haben dem
gegenüber 60 Flugzeuge und keinen Ballon eingebüßt.

Auf die Weſtfront allein entfallen von den 236 außer
Gefecht geſetzten feindlichen Flugzeugen: 220, von den
60 deutſchen: 52.

Jm einzelnen ſetzt ſich die Geſamtſumme folgendermaßen
zuſammen: 218 Flugzeuge wurden im Luftkampf, 29 durch
Fliegerabwehrkanonen abgeſchoſſen, 5 landeten unfreiwillig hinter
unſeren Linien.

Von dieſen Flugzeugen ſind 98 in unſerem Beſitz,
115 ſind jenſeits unſerer Linien erkennbar abgeſtürzt, 23 jen
ſeits zur Landung gezwungen.

Bisher keine päpſtliche Note in Berlin
Berlin, 15. Auguſt. Meldungen mehrerer Ententeblätter

wollen wiſſen, daß der Papſt eine Friedensnote an die krieg-
führenden und neutralen Staaten gerichtet habe oder richten
wolle. An hieſiger zuſtändiger Stelle iſt eine ſolche Note bisher
noch nicht eingetroffen. Auch liegen außer den Zeitungsnach-
richten noch keine Nachrichten vor, daß eine ſolche Note zu er
warten ſei.

Amſterdam, 15. Auguſt. Nach einem hieſigen Blatte
ſchreibt die „Times“ über die Friedensvorſchläge des Papſtes, ſie
könne ihre Ueberraſchung nicht verhehlen, daß der Vatikan auf
eine günſtige Aufnahme hoffe. Dies verrate eine vollſtändige
Unkenntnis der Stimmung bei den Verbündeten und Amerika.

Rom, 14. Aug. „Tribuna“ glaubt zu wiſſen, daß das
päpſtliche Friedensdokument zunächſt an die früheren
Schriftſtücke des Papſtes zugunſten des Friedens erinnert
und beklagt, daß den Ermahnungen des Papſtes nicht
Gehör geſchenkt worden ſei. Das neue Dokument bringe
dann beſtimmte Vorſchläge. Jn ihm würden eine große
Rolle ſpielen der allen freien Staaten teure Gedanke, daß
der Friede auf dem Recht und nicht auf der Gewalt be-
gründet werden müſſe, ſowie der moderne Gedanke von
Richterſtühlen der Nationen, die die Durchführung ihrer
höchſten Entſcheidungen erzwingen können. Weiter würden
in dem Schriftſtück eine Rolle ſpielen die Freiheit der Meere,
das Schiedsgerichtsverfahren, der Verzicht auf Schadlos-
haltung. Jn ſeinem mehr ins Einzelne gehenden Teil
werde das Schriftſtück für eine Räumung und volle Wieder-
herſtellung Belgiens und der beſetzten Departements Frank
reichs eintreten, ebenſo für eine Zurückgabe der deutſchen
Kolonien. Auch die Fragen Elſaß-Lothringen, Trentino,
Trieſt würden als Hauptpunkte darin vorkommen, doch
würde dabei auf beiden Seiten ein Geiſt der Verſöhnlich-
keit empfohlen und einige Opfer an die Jntereſſe der Welt.
Den Fragen des Oſtens und des Balkans würde weniger
Wichtigkeit beigelegt, doch würde auch für ſie der Geiſt der
Billigkeit und der Gerechtigkeit angerufen und empfohlen,
den Wünſchen der Völker Rechnung zu tragen, beſonders der
durch den Krieg hart und ſchmerzlich geprüften, in erſter
Linie des polniſchen.

Verſenkt
Kopenhagen, 15. Auguſt. Das Miniſterium des Aeußern

teilt mit: Der däniſche Dampfer „Holar“ (548 Tonnen), auf
der Reiſe von Sunderland nach Dänemark mit Kohlen, iſt am
11. Auguſt, der däniſche Dampfer „Vogatyr“ (1350 Tonnen),
auf der Fahrt von Sunderland nach Aarhus mit Kohlen, am
12. Auguſt ver ſenkt worden. „Politiken“ meldet aus Bergen,
in der letzten Woche ſeien zwei frieſiſche und vier
däniſche Segelſchiffe verſenkt worden. Die Namen
ſeien noch unbekannt. Die ſchwediſchen Schiffe waren mit Holz
nach England unterwegs, die däniſchen Schiffe hatten Stückgut-
ladung an Bord.

Zur Paßverweigerung der Entente-Regirungen
Stockholm, 15. Aug. Jn Schweden wird die Paßver-

weigerung der Entente- Regierungen für die Stock-
holmer Konferenz allgemein als ein Zeichen der
Furcht angeſehen. So ſchreibt das „Aftonbladet“: So ge
fährlich iſt alſo dieſe ſonſt ſo einfache kleine Veranſtaltung in
Stockholm, ſo ſchwach iſt die Stellung der Entente, daß ſie
nicht wagt, ihren eigenen Mitbürgern, ja nicht einmal ihren
Freunden oder den Neutralen, die jn ihren Ländern weilen,
die Freiheit zu geben, mit feindlichen Untertanen zuſammen
zutreffen, nicht einmal, nachdem die Bedingung geſtellt
worden iſt, daß dort nicht von Frieden, ſondern bloß von
der Schuld am Kriege die Rede ſein ſollte. Es könnte ja
trotz allem ſein, daß es ſich um die Beendigung des Blutver
gießens handeln würde und dieſe ſchreckliche Gefahr muß
auf jede Weiſe mit allen auch mit den am wenigſten demo-
kratiſchen Mitteln verhütet werden. Kann das nicht endlich
den Schleier auch denen von den Augen reißen, die noch
glauben, daß Deutſchland den Frieden verhindert und
ihnen zeigen, daß in Deutſchland der Friedenswille auf-

in der Entente aber nur Heuchelei iſt; vielleicht
och!

London, 15. Aug. (Reutermeldung.) Der Parlaments-
berichterſtatter des „Daily Telegraph“ ſchreibt: Lloyd
George werde ſofort allgemeine Wahlen anberaumen,
wenn die Arbeiterkonferenz am 21. Auguſt bei ihrem Be-
ſchluſſe bleibt, Vertreter nach Stockholm zu ſchicken.

Die Karelier verlangen Autonomie
Bern, 15. Auguſt. Nach ruſſiſchen Blättern verlangen

auch die Karelier, der zweite öſtliche Hauptſtamm der
Finnen, die Autonomie.

Rücktritt von Miniſtern in London?
Baſel, 15. Aug. Die „Tribuna“ meldet aus London:

Man ſpreche allgemein von dem bevorſtehenden Rücktritt
mehrerer Vertreter der liberalen Partei im Kabinett
Lloyd-George.

Engliſche Ein- und Ausfuhr im Juli
London, 15. Aug. (Reuter.) Der Wert der Waren

einfuhr betrug im Juli 90 182 430 Pfund Sterling gegen
76 732 443 Pfund Sterling im Juli 1916, der der Aus
z 49 833 635 gegen 46 322 057 Pfund Sterling im Juli
1916.

Unruhen in Barcelona
Genf, 15. Aug. „Echo de Paris“ meldet aus Barce-

lona: Der Generalkapitän teilt mit: Die öffentliche
Gewalt mußte von den Waffen Gebrauch machen. 5 Per-
ſonen wurden getötet, 9 verwundet. Truppen unter dem
Befehl des Generalſtabschefs General Weyler ſind zur
Verſtärkung in Barcelona angekommen.

Zwei Hliegen mit einer Klapr
Es war in den erſten Morgenſtunden einer kalten g.

nacht dieſes Jahres. Ein undurchdringlicher Wolken ver
hatte ſich am düſteren Firmament feſtgeballt, und kein
liches Sternlein ſchaute herunter auf die unruhige See un
die ſprühenden Wellenköpfe wie ſilberne Sprudel phosp her
ten. Ein kalter Wind jagte von Nordweſten über die e
Waſſer, doch unentwegt bahnte ſich eines unſerer großen g nklen
den Weg durch die Wellenberge auf der Jagd nach fein

Schiffen. dlicheAb und zu blitzte am öſtlichen Tee dort, wo i
15 Meilen Abſtand die Südweſtecke Jrlands ſein mußt de
Scheinwerferſtrahl auf, der für kurze Zeit die dunkle 8 in
taſtete. Da tauchten im Weſten die Umriſſe eines herannch ab
Dampfers auf, und „U entſchloß ſich ſofort zum An
Mit höchſter Fahrt ſetzte es ſich vor den ſchnell nä herkommen
Dampfer, um ihn in die Ziellinie des Torpedos einlauf e
laſſen. Immer größer wurde der Schatten des Schiffe n à
dem man jetzt ſchon drei Maſten und einen ziemlich weit z.
ſtehenden Schornſtein ausmachen konnte. Es war al ter
Tankdampfer, der tief bebaden, voll Petroleum oder Oel d ein
liſchen Küſte zuſtrebte. Seine Größe war auf mindeſten
Tonnen zu veranſchlagen, ein fetter Biſſen alſo, der die g 800
marine unſeres Feindes mit Betriebsmaterial verſorgen tiege
Aber das Schickſal hatte es anders beſtimmt, denn ſchon vo
der Torpedo aus dem Langzierrohr und eilte ſeinem Ote
Kaum eine halbe Minute ſpäter bohrte er ſich mit einer gen
tigen Detonation in die Mitte des Dampfers ein, unge
mächtige Feuerſäule ſtieg gen Himmel. Weni ne
darauf ſah man von dem ÜBoot aus, daß in nächſter Rähe d
einem zweiten abgeblendeten Schiff der grelle Kegel do
Scheinwerfers über die Unfallſtelle huſchte. Das konnte i
größeres feindliches Kriegsſchiff ſein, das die Ueberlebende en
Tankdampers retten wollte. Sogleich wurde ein neuer An de
beſchloſſen und untergetaucht mit hoher Geſchwindigkeit in
günſtige Schußrichtung zu dem neuen Gegner gelaufen
zwiſchen war das helle Strahlenbündel wieder erloſchen, und
Nacht wob ihren undurchdringlichen Schleier über das d z
Meer. Dennoch zeichneten ſich bald, wenn auch ſchwer erknag
die Umriſſe eines feindlichen Kreuzers mit 2 Maſten
s ſchrägen Schornſteinen in der Nähe des ſinkenden de
dampfers ab. Ein zweiter Torpedo verließ das Rohr u
bahnte ſich wie ein glühend leuchtender Fiſch ſeinen Weg und

dem unbekannten Feind. mag
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Franuzöſiſcher Heeresbericht

vom 14. Auguſt abends: Der Artilleriekampf nahm im Laufe
Tages zeitweilig große Heftigkeit an in ien und auf beide
Ufern der Maas. Handſtreiche gegen unſere kleinen Poſe
öſtlich von Cerny, im Walde von Courières und im Abſhnit
von Karſpach wurden leicht abgewieſen. Wir haben eine Anzah
e errwe gemacht. Von der übrigen Front iſt nichts
melden.

Jn Belgien beiderſeitige Artillerietätigkeit. Nordweſthe
von Reims drangen unſere Erkunder an verſchiedenen Stellen
in die deutſchen Linien. Jn der Champagne machte der Fein
mehrere Angriffsverſuche gegen kleine Poſten beim Cornilet
Er wurde jedesmal abgewieſen. Ueberall ſonſt ruhige Nacht.

Engliſcher Heeresbericht
vom 14. Auguſt nachmittags: Die deutſchen Linien öſtlich von
Houzeaucourt und öſtlich Veronelles wurden angegriffen un
Gefangene gemacht. Ein feindlicher Vorſtoß nördlich Roeu
wurde abgeſchlagen. Die feindliche Artillerie war ungewöhnlig
tätig öſtlich und nordöſtlich von Ypern und in der Gegend vo
Lombartzyde.

Belgiſcher Heeresbericht
Trotz ungünſtiger Luftverhältniſſe hat unſere Artilleris

geſtern, durch Beobachtungsflugzeuge tatkräftig unterſtützt, er
folgreiches Zerſtörungsfeuer gegen die feindliche Artillerie
richtet. Dieſe hat das Feuer auf einige unſerer Gräben und
unſere Schienenwege erwidert und Gasgeſchoſſe in der Richtun
Ramsoapelle geſchleudert. Trotz der durch feindliche Geſchwader
gebildeben Sperre hat unſer Flugdienſt photographiſche Aufne
men hinter den deutſchen Stellungen erledigt. Während de
Nacht Feuer auf unſere Verkehrswege. Heute iſt das Zer
ſtövungsfeuer wegen der ſchlechten Sichtverhältniſſe wenige
zahlreich geweſen. Die deutſche Artillerie war weniger täts
Die Gegend von Furnes wurde bombardiert.,

Heimlich, ſtill und leiſe
Petersburg, 15. Aug. Der frühere Zar und die

kaiſerliche Familie ſind in der Nacht vo14. d. Mts. in aller Heimlichkeit nach einem unbe
ſtimmten Beſtimmungsort gebracht worden, auf
Grund eines Beſchluſſes der Proviſoriſchen Regierung. De
Arbeiter und Soldatenrat wurde dabei nicht zu Rate ge
zogen.

Die griechiſchen Kolonien Rußlands
Bern, 15. Aug. Ein ruſſiſcher Mitarbeiter des „Bund

meldet: Eine in Taganrog abgehaltene Verſammlun
von Vertretern der in Rußland lebenden anderthalb
lionen Griechen beſchloß, ſämtliche griechiſche Kolonien Ruß
lands in 10 Kreiſe zu teilen, die durch beſondere Rat
verwaltet werden ſollen. Die Verſammlung erhob auch di

rderung nach einem eigenen griechiſchen Erz
iſchof.

Die Wollſtoffknappheit in Frankreich
BParis, 15. Auguſt. (Agence Havas.) Um den Verbrauq

an Wollſtoffen zu vermindern und die Einfuhr zu de
ringern, hat die Pariſer Syndikatskammer der Schneider de
Regierung mitgeteilt, daß für den Winter 1917/1918 für wollen
Koſtüme nicht mehr als 435 Meter Stoff gebraucht werden ſole
Die Syndikatsbammer der Zuſchneider und Schneider und
Syndikat der Modehäuſer haben ſich verpflichtet, bei dem
wurf von Modellen die Anweiſungen des Pariſer Schnei
darſundikates au befalgen,
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Ladenburg war das gerade recht.
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pinz Sachſen und Umgebung

g 15. Aug. Verhaftung eines deszurr's Verdächtigen.) Die „Magdeburgiſche
eibt: Geſtern, am 14 Auguſt, nachmittags, haben

Arbeiter der Firma Krupp Gruſonwerk die Arbeit
l ein Vertrauensmann der Arbeiter am Morgen
ſt verhaftet worden iſt. Ein Teil der Arbeiterſchaft
in eine Maßregelung ſeitens der Firma und ſtellte
m Gleichzeitig ſandte ſie eine Deputation von Ver

t ei in unter Führung des Reichstagsabgeordneten
r Aufklärung der Sachlage zum ſtellvertretenden

Dndo, mit der Bitte, die Verhaftung rückgängig
Vier wurde ihr bekanntgegeben, daß es ſich in keiner
um eine Maßregelung ſeitens der Firma handele,

wa e Naßnahme des Generalkommandos, die bezweckt,
den zum Nilitär einzuziehen, ſondern daß viel
e rhaftung des Vertrauensmannes erfolgte, weil er

ten Landesverrates dringend verdächtig erſcheint, da-
r Zettel verteilt haben ſoll, die zum Generarſtreikgut auffordern. Die Verhaftung des Vertrauens
t alſo eine gerichtliche Maßnahme und das Verfahren,

ihn eröffnet wird, iſt ein gerichtliches, in das ein
en ſtellv. Generalkommando, noch die Polizei

Es liegt vielmehr der einfache klare Fall

on

„Alngehaft genommen worden iſt. Hiermit entfänt
rund für die Arbeiterſchaft der Firma Krupp, aus
einer vermeintlichen Maßregelung im Streik zu be

dein wohin ſollte der Staat kommen, wenn bei offen-
ſchweren Verbrechen die Betreffenden nicht ſobald

h zur Rechenſchaft gezogen würden, oder ein gericht
fahren durch Anwendung äußerer wirtſchaftlicher

el beeinflußt werden könnte. Welche ſchwerwiegenden
im übrigen ein Streik in der jetzigen Zeit nach ſich

rm iſt in der Bekanntmachung des ſtellv. Komman-
Generals vom 14. Auguſt 1917 eindringlich zum Aus

Fbracht.

Pagdeburg, 15. Aug. (10 Jahre Magdeburger
altheater.) Am 15. Auguſt 1907 wurde das Zor

er, das eine Schöpfung der Magdeburger Bau und
t iſt, eröffnet. Die erſte Spegialitätenvorſtellung das

damals vornehmlich als Spezialitätenbühne gedacht
über 1500 Köpfe ſtarke feſtlich geſtimmte Beſucherſchar,
nmig im Urteil darüber war, daß Magdeburg mit dem
eater eine Sehenswürdigkeit von Rang gewonnen

die beſten Vertreter und Vertreterinnen des „Breils“
ſich hier ſehen und hören. In den Sommermo raten be
dann die Operette das Feld. Als der Krieg ausbrach,
z die Artiſten teils zur Fahne rief, teils von unſeren

abſperrte, verſchob ſich der Spielplan inſofern, s die
mehr und mehr die Oberhand gewann und die Speziali
mern ſchließlich ganz verdrängte.
Groß Ottersleben, 15. Aug. (Zehnjähriges Be
des Jungfrauenvereins.) Jn kriegsmäßig-

z Weiſe konnte Sonntag der Evangeliſche Jungfrauen-
Groß Ottersleben und Benneckenbeck den

ſeines zehnjährigen Beſtehens durch gemeinſamen Kirch-
n durch eine Nachfeier begehen. Die Feſtpredigt hielt
inder des Vereins Paſtor Stolze aus Oberriß-
his vor 16 Jahren hier tätig geweſen. In den Nach
tunden der gegenwärtige Vereinsleiter Paſtor
rt einen Blick auf die Geſchichte und den Lebenszang
njährigen Geburtstagskindes.
gDroyßig, 15. Aug. (Bunter Abend feldgrauer

ler Das allgemeine Bedürfnis nach Anregung ließ der
gentlich gute Beſuch des bunten Abends, den zum Beſten
egsfürſorge Angehörige der Erſatzabteilung des Fußart.
gr. 65 im Preußiſchen Hofe“ veranſtalteten, erkennen.
die Künſtler außer ernſter, erhabener Kunſt vorwiegend

e liebenswürdig-heiterer Natur darboten und ſelbſt durch
niſche Sachen Beifall zu erringen verſtanden, bewies, daß
dem richtigen Wege waren, nach Möglichkeit jedem Ge

e Kechnung zu tragen. Der materielle Erfolg war eben-
echt zufriedenſtellend; konnten doch annähernd 200 Mark
wömt und davon ein ſtattlicher Betrag Zwecken der
fürſorge dienſtbar gemacht werden.

vernburg, 15. Aug. (10000 Mark Geldſtrafe
gwiebelwucher.) Vor dem Schöffengericht zu Bern

(Nachdruck verboten.

Der Kmateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

Dabei machte er ſeine Beobachtungen.
Doktor Effenberger, ſehr ſorgfältig angezogen, im

und weißer Binde, eine Nelke im Knopfloch, ſaß ihm
üg gegenüber, und der Blumenſchmuck der Tafel war
jedrig gehalten, daß er den Blicken kein Hindernis bot.
ſeiner Ankunft hatte Roſes Schwager ihn ohne Er-
en mit liebenswürdiger Befliſſenheit begrüßt und ſchien
durch Handorfs Erſcheinen nicht unangenehm berührt
in, auf die Dauer konnte er aber eine ſtarke Erregung
ganz verbergen, und Lenz konſtatierte dieſelbe mit

licher Genugtuung. Effenberger unterhielt ſeine Tiſch-
e ſoweit die Höflichkeit dies forderte, und ſprach auch

n und wann ein Wort mit ſeiner anderen Nachbarin,
x man ſah, es geſchah dies unter einem gewiſſen Zwang,
ſeine Blicke irrten immer wieder ab zu ſeiner Schwä-
in und den beiden Kavallerieoffizieren. Sie waren beide

Uniform und ſahen ſehr ſtattlich aus in dem bunten

Seine Verſtimmung beeinträchtigte indeſſen nicht
en Appetit. Er aß viel und trank noch mehr. Seinen

ger und ſeine Sorgen ſpülte er mit den herrlichen
inen hinunter, und ſchließlich bekam ſein Geſicht eine leb
kere Farbe, ſein Auge einen erhöhten Glanz. Er wurde
iählich auch luſtiger, und als man von Tiſch aufſtand,
e er entſchieden einen kleinen Rauſch.

Er ſelbſt war ſehr
hig geweſen und wußte, daß Leute, wie Effenberger, in
wierter Stimmung zugänglicher ſind als ſonſt. Gewöhn-
lieben ſie es dann auch, ein wenig zu renommieren und
hen dabei die eine oder andere Unvorſichtigkeit.
Zuerſt, nach dem Eſſen, war der Doktor von ſeinen
ten als ſtellvertretender Hausherr in Anſpruch ge
mmen. Er verſorgte die Geſellſchaft mit Zigarren und
retten, ſchenkte die verſchiedenen Liköre ein und ſtürzte

t ein paar Heneſſys hinunter. Dann, wie unter dem
mluß einer Suggeſtion, nahm er ſeinen Kaffee und
t ſich neben Ladenburg. Seine Augen funkelten bos-

hinter dem goldenen Kneifer, und ſeine Stimme klang
uf als er ſpöttiſch ſagte:

„Nein verehrter Baron, wie ſchön, daß wir ſobald ſchon
Freude haben, Sie hier zu ſehen. Sie ſcheinen Jhre

Swoſitionen geändert zu haben. Als wir uns trennten,
hen Sie von einem längeren Landaufenthalt und ver
n ſich gegen die Einladungen meiner Schwägerin ent
den ablehnend. Nun nd Sie bereits in Berlin, und

burg hatten ſich am Dienstag die Witwe Alma Faul-
waſſer aus Plötzkau und Ernſt Lampe aus Wedlitz
zu verantworten, die angeklagt waren, im Herbſt 1916 für
Zwiebeln Preiſe gefordert zu haben, die unter Berückſichtigung
der Erzeugungskoſten einen übermäßigen Gewinn einſchloſſen.
Die F. hatte 120 Zentner Zwiebeln mit 22 Mark pro Zentner,
L. über 2000 Zentner mit 26,50 Mark pro Zentner verkauft. Es
wurden verurteilt die F. zu 300 Mark Geldſtrafe oder 30 Tagen
Gefängnis, L. zu 10 000 Mark Geldſtrafe oder einem Jahre Ge
fängnis. Außerdem wurde auf Veröffentlichung des Urteils
tenors erkannt. Friedrich Schwenke aus Bernburg
war angeklagt, am 15. Februar d. Js. bei der Erhebung der Vor
räte an Brotgetreide und Mehl vorſätzlich falſche Angaben ge-
macht zu haben, wie bei der Nachſchau feſtgeſtellt wurde. Er er
hielt 100 Mark Geldſtrafe oder 20 Tage Gefängnis. Das hinter
zogene Getreide wurde eingezogen.

Göttingen, 15. Aug. (Die erſte eiſerne Bürgeér-
meiſter-Amtskette) erhält jetzt der Oberbürgermeiſter
der Stadt Göttingen. Die verliehene goldene Amtskette hatte die
Stadt Göttingen der Goldankaufsſtelle überwieſen und aus
ſtädtiſchen Mitteln eine eiſerne Amtskette herſtellen laſſen. Es
iſt ein Schmuckſtück von hohem künſtleriſchen Wert trotz des ſchlich-
ten Metalls.

Haifiſche!
Welcher Seefahrer, kennt ſie nicht, die Hyänen des Meeres,

die ſich manchmal tagelang bei einem Schiffe aufhalten und
gierig jeden über Bord geworfenen Brocken verſchlingen, die ge-
fräßigſten aller Meerbewohner, die den Schrecken der Schiffer
und Fiſcher bilden. Die gefürchtetſte Gattung, der Menſchenhai,
kommt faſt nur in tropiſchen Gewäſſern vor, während im
Mittelländiſchen Meer mehrere Arten, z. B. Blauhai, Jonas-,
Sternhai uſw., vorkommen, die gegen Menſchen im allgemeinen
harmlos ſind. Deſto mehr räumen ſie unter den reichen Fiſch
beſtänden des Mittelmeers auf, und es gibt Burſchen bis zu
10 Meter Länge unter ihnen. Dennoch verirrt ſich ab und zu auch
einmal einer der gefürchteten Menſchenhaie in die blauen Waſſer
des Mittelmeeres, kommt in dem warmen Golfſtrom von Weſt
indien oder von Nordweſtafrika hergeſchwommen und findet ſich,
da es dieſen Meerungeheuern an Ortskenntnis fehlt, plötzlich im
Adriatiſchen oder Siziliſchen Meer wieder. Deshalb ſind die
Fälle auch gar nicht ſehr ſelten, wo Menſchen in Jtalien, Spa-
nien oder Nordafrika von Hafen angefallen werden.

Eines unſerer großen U-Boote hatte vor einigen Wochen
auf einer ſehr erfolgreichen Kreuzfahrt im weſtlichen Mittelmeer
Gelegenheit, die Bekanntſchaft eines ſolchen Tigers der Meere
zu machen, und es iſt nach den übereinſtimmenden Berichten der
Augenzeugen die Vermutung berechtigt, daß es ſich in dieſem
Falle um einen wirklichen Menſchenhai gehandelt hat. „U
beſchäftigte ſich mit einem zähen Viermaſtſchoner, deſſen hölzer-
ner Schiffsrumpf ſich gegen die Verſenkung außerordentlich hart-
näckig zur Wehr ſetzte. Als Sprengpatronen nicht genügend
wirkten, ſollten einige Granatſchüſſe in die Waſſerlinie den
Untergang herbeiführen. Aber durch das gequollene Holz
ſchloſſen ſich die Schußlöcher ſofort wieder, und der Segler trieb
mit flatternden Segeln weiter. Unglücklicherweiſe kam ſlechtes
Wetter und hoher Seegang auf, ſo daß ſich der Kommandant,
auch im Hinblick auf die hereinbrechende Nacht, entſchloß, den
Segler bis zum nächſten Morgen treiben zu laſſen, um ihn
dann endgültig auf den Meeresboden zu ſchicken. Als dann
12 Stunden ſpäter die Morgenröte im Oſten die fernen Ge
birgskuppen Sardiniens vergoldete, ließ der barſche Südweſt-
wind wieder nach, und nur die unregelmäßige lange Dünung
zeugte noch von dem Sturm der letzten Stunden. Jmmer
noch trieb der Viermaſtſchoner mit zerefetzter Takelage auf
der einſamen See, und aus dem geringen Tiefgang konnte
man ſchließen, daß bislang nur wenig Waſſer in den jiffs
raum eingedrungen war. So entſchloß ſich der Kommandant,
Kapitänleutnant v. X., wieder das Dingi auszuſetzen, wie
man die kleinſten Boote der Marine bezeichnet, und mit ihm
das Sprengkommando auf den Segler zu ſchicken, um dem
zähen Geſellen den Todesſtoß zu geben. Torkelnd bahnte ſich
die kleine Nußſchale ihren Pfad durch die Wellenhügel, ver-
ſchwand für Sekunden hinter dem Kamm der Wogen, um
dann wieder für Augenblicke auf dem ſchäumenden Wellen-
rücken aufzutauchen. Je weiter das Dingi mit den 3 Matroſen
ſich entfernte, deſto mehr hörte auch der Leeſchutz durch die
Bordwand des UBootes auf. Plötzlich brachte eine unge

wöhnlich hohe Welle das kleine Kentern.
pelnd und pruſtend arbeiteten
Dingi hervor
aus. Dort

aujacken unter

grünen gedrungenen Rückens zum Vorſchein. „Beide Ma-
ſchinen äußerſte Kraft voraus!“ erſcholl das Kommando, und
rauſchend pflügte das Unterſeeboot durch die Waſſer, um ſich
zwiſchen die über Bord Gefallenen und den Hai zu legen,worauf dieſer ſchleunigſt von ſeiner Angriffsabſicht abſtand und

in die Tiefe verſchwand. Schnell wurden die Menſchen auf
gefiſcht, das Dingi wieder klargemacht und mit anderen Leuten
der Beſatzung aus nächſter Nähe ein neuer Anlauf unter
nommen, um den Segler endlich zu vernichten. Zwei auf
jeder Seite angebrachte Sprengpatronen verrichteten dann bald
ihr Werk, und der Segler begann ſich langſam mit Waſſer zu
füllen. Die drei Matroſen waren ſofort mit trockenem Zeug
verſehen worden, und erholten ſich bald wieder von ihrem ge
linden Schrecken und dem urfreiwilligen Bade. Lachend meinte
einer von ihnen beim Abendbrot, als ſie in ihrem kleinen Mann
ſchaftsraum ſaßen: „Es iſt doch gediegen, was die Engländer
für ſonderbare Bundesgenoſſen haben!“

Sportnachrichten
Ein Rückblick auf die Große Hannoverſche Renn-Woche

Mit der Entſcheidung des Großen Preiſes von Hannover,
den am Freitag in überlegenſter Manier Freiherrn von Oppen-
heims Dolman (Bleuler) gegen die Oeſterreicher Przemyſl
und Fuvokas, ſowie eine Reihe guter deutſcher Vertreter im
Handgalopp gewann, hat die deutſch öſterreichiſchungariſche
Woche in der Leineſtadt ihr Ende erreicht, und damit iſt ein
Sportereignis beendet worden, das von vielen angefeindet, von
Berliner Turfkreiſen aber, wie der ganze Verlauf der fünf Tage
gezeigt hat, ſtark unterſtützt wurde. Um noch einmal auf die
Entſcheidung des Großen Preiſes von Hannover ſelbſt zu kom
men, ſo ſei der einwandfreie Sieg des Schlenderhanes Dolman
feſtgeſtellt, der diesmal vom Fleck weg führend, ſich ſelbſt ſein
Rennen machend, im gewöhnlichſten Kanter über ſeine beiden
öſterreichiſchen Widerſacher triumphierte. Dolman zog mit einer
Energie und Gehluſt vor dem Felde her, die ſtark an das große
Können ſeines älteren Bruders Dolomit erinnerte. Als Bleuler
ſeinem Hengſte im letzten Bogen nochmals den Kopf freigab,
ſchnellte Dolman um mindeſtens zehn Längen vor dem ihm zu
nächſt liegenden Przemyſl fort, der damit das Rennen glatt ver
loren hatte. Zu ſpät erkannte Pretzner die große Gefahr für
Przemyſl, denn an ein Einholen von Dolman war nicht mehr
zu denken. Mit ſeltener Treue gab Dolman ſein Beſtes her und
ſtreckte ſich bis zum Schluß, diesmal alle Untugenden beiſeite
laſſend. Ob Dolman, wenn er bei Beginn des Rennens im Ru-
del geſteckt, das Rennen gewonnen hätte, iſt eine andere Frage,
jedenfalls war es geſtern die richtige Taktik, mit dem Hengſtean der Spitze auf Biegen und Brechen zu gehen. Der Sieg des

deutſchen Pferdes wurde natürlich mit großem Jubel aufgenom-
men und ſeinem Reiter Bleuler, dem neuen Stalljockei des Frei-
herrn v. Oppenheim, bei der Rückkehr zur Wage lebhafte Kund-
gebungen bereitet. Das Rennen ſelbſt wurde bei Regen gelau-
fen, überhaupt war der Große Preistag durch die regneriſche
Witterung ſtark beeinträchtigt. Ob überhaupt ein fünftägiges
Meeting für Hannover nötig tat? Wir möchten es bezweifeln.
Schon am vierten Tage griff eine gewiſſe Ermüdung im Publi-
kum Platz, die ſich am Schlußtage noch verſtärkte. Rennen an
drei Tagen der Woche wäre entſchieden vorteilhafter geweſen,
ein fünftätgiges Meeting wird ſich auf einer Provinzbahn wie
Hannover auch in der Folge ſchwer durchführen laſſen, wenn
auch die ausgeſchriebenen Preiſe noch ſo hoch ſind. Was man
in Köln, Hamburg und andern Großſtädten nicht fertig bringt,
wird ſich auch in Hannover nicht erreichen laſſen. Für Dauer-
Meetings iſt nur Berlin mit ſeinem großen Fremdenverkehr ein-
gerichtet, ſchließlich auch Baden-Baden, aber bis zur Badener-
Woche wird doch noch eine geraume Zeit vergehen.

wir dürfen wohl hoffen, daß Sie ihr in nächſter Zeit noch
recht oft die Freude machen werden.“

Lenz lachte ſorglos. „Ja“, ſagte er, „man iſt nicht
immer Herr ſeiner Entſchließungen, beabſichtigt das eine
und tut das andere. Hinterher iſt man darüber oft ſelbſt
erſtaunt.“

„Hm“, machte Effenberger und rührte in ſeinem Kaffee,
„Sie ſcheinen ſich doch aber ein wenig vor uns zu fürchten,
ſonſt hätten Sie nicht gleich einen Kameraden als Ver-
ſtärkung mitgebracht. Nur in der Wahl ſind Sie nicht
gerade ſehr weiſe geweſen, Verehrteſter. Mich dünkt, Graf
Wenn vertrittr mehr ſeine eigenen Jntereſſen als die
Jhren.“

„Wer weiß“, meinte Ladenburg ruhig, „vielleicht laſſen
ſich dieſe Jntereſſen ſehr glücklich vereinigen, wie zum Bei-
ſpiel die Jhren und die Jhrer Frau Schwägerin.“

Jn dieſem Augenblick rollte einer der Gäſte, ein Re
gierungsrat, ſeinen Seſſel neben den Effenbergers und ſich
zu ihm neigend, ſagte er lebhaft: „Herr Doktor, ich höre
ſoeben, daß Sie ein paar Jahre in Amerika waren und mir
über mancherlei Auskunft geben können, was mich momen-
tan ſehr intereſſiert. Mein zweiter Sohn hat nämlich große
Luſt, hinüberzugehen und ſich in einer der nördlichen Pro-
vinzen der Vereinigten Staaten anzukaufen. Was halten
Sie davon? Jſt es ein Wagnis, oder eine gute Jdee?“

„Kanada iſt das Land der Zukunft für fleißige junge
Leute mit mehr oder minder großem Betriebskapital“, war
die Erwiderung, „daß ſteht feſt, im übrigen bin ich über
dieſe Frage wenig orientiert. Jch ſelbſt war immer nur
in großen Städten und nun entſpann ſich eine leb-
hafte Unterhaltung über die ſozialen und politiſchen Zu
ſtände in Amerika, an der ſich Lenz nur dann und wann
durch eine Bemerkung beteiligte. Um ſo lebhafter lauſchte
er Effenbergers Ausführungen und zog ſeine Schlüſſe
daraus. Danach war der Doktor allerdings zweifellos in
Amerika geweſen, aber die Zeitangaben deckten ſich nicht.
Vor fünf Jahren ungefähr war der Gatte der verſtorbenen
Frau Effenberger, geborenen Rittmeier, nach Amerika ge-
gangen und ſeit reichlich zwei Jahren war er wieder in
Berlin. Er konnte alſo höchſtens drei Jahre dort geweſen
ſein. Seiner eigenen, unbedachten Ausſage nach hatte der
Doktor dort aber Dinge erlebt, welche viel weiter zurück-
lagen, und die Fülle ſeiner Beobachtungen und Erfahrungen
ließ ſich auch nur mit einem längeren Aufenthalt vereinen.
Jhm ſelbſt kam das im Augenblick nicht zum Bewußtſein,
und der Regierungsrat merkte von dieſen Unſtimmigkeiten
nichts aber Ladenburg fielen ſie ſofort auf, und er ſagte ſich
im ſtillen: Dieſer Doktor Effenberger iſt ebenſowenig der
Schwager von Frau Roſe Rittmeier wie ich, und den
Doktortitel hat er ſich auch aus eigener Machtvollkommen

heit zugelegt, aber wie kommt er zu der genauen Kenntnis
der Familienverhältniſſe, wie zu dem Bild und dem Ring
der Verſtorbenen, die er immer bei ſich trägt? Er muß
doch in gewiſſer Weiſe feſten Boden unter den Füßen haben,
wenn er hier ſo ſicher auftritt, muß eine gewiſſe Aehnlich-
keit beſitzen mit dem Mann, den er vorſtellt, und der vor
ſeiner Abreiſe vielen bekannt war.

Lenz blickte nachdenklich zu Frau Roſe hinüber, und
als er ſah, daß ſie im Augenblick gerade frei war, ging er
zu ihr, ſagte ihr einige Artigkeiten und meinte dann, auf
Effenberger deutend:

„Jhr Schwager, gnädige Frau, erzählt eben ſehr inter
eſſant von Newyork und Chikago. Er ſcheint gern dort ge
weſen zu ſein, aber ich begreife doch nicht, wie er auf die
Jdee kam, hinzugehen.“

Frau Roſe lächelte. „O“, ſagte ſie, „das war ſehr ein-
fach. Er ſuchte durch neue Eindrücke ſeiner Trauer Herr zu
werden und hatte in Amerika einen jüngeren Bruder, der
ihm viel Kummer bereitet hatte, an dem er aber trotzdem
mit großer Liebe hing. Dieſer Bruder hatte ebenfalls
Medizin ſtudiert, dann aber Dummheiten gemacht und ſein
Studium nicht beendet. Darum wurde er von den Eltern
nach Amerika abgeſchoben. Dieſe ſtarben bald darauf, und
von dem jungen Taugenichts hörte man jahrelang nichts
mehr. Später ſchrieb er an den Doktor, es gehe ihm gut
Er habe ſich allmählich emporgearbeitet und betreibe mi
Glück und Geſchick ein Geſchäft in Newyork.“

„Welch ein Geſchäft mag das geweſen ſein, meine
Gnädigſte?“

„Eins, das ſich auf eine Liebhaberei gründete, die er
allmählich zu einem Beruf und einer Wiſſenſchaft ausbildete.
Er beſaß eine Kunſt- und Altwarenhandlung, und ſie ren-
tierte ſich überraſchend gut.“ W

Ihr„Er hatte alſo dieſelb
Schwager?“

Frau Roſe lachte. „Ja, beide Brüder waren ſozuſagen
erblich damit belaſtet. Sie hatten auch ſonſt manche Aehn-
lichkeit, und da der Amerikaner nicht nach Deutſchland zu-
rückkehren wollte, fuhr mein Schwager nach Amerika, um
ihn zu ſehen.

Lenz nickte. „Jetzt verſtehe ich, gnädige Frau, möchte
e ver noch eine Frage erlauben. Wie fiel die Sache
aus?“

„Ganz gut“, war die Antwort, e als dieBrüder zwei bis drei Jahre lang in vollkommener Har-
monie zuſammenlebten und mein Schwager durch glückliche
Spekulationen ſein Vermögen vermehrte. Dann aber ſtarb
der Amerikaner ganz unerwartet, und mein Schwager kehrte
in die Heimat zurück.“

Paſſion wie Herr
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 16. Auguſt

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
annnee e S izhn e d8 Sachtleben, l6 o ren

Schüler, 9. 10. 96,

verw., in G

Jajſ
16. 7. 92, le t; Paul ſch,e en116. Matroſe

leicht
Burchardt, 26. 4. 94, geſtorben an ſeinen Wunden Art

Paul Gäbler, 15. 2. 96, leicht verw. Karl Henſel, 8. 1. 88, leicht
verw.; Paul Hoyer, 1. 4. 96, Trotha, leicht verw. Fritz FranzSchmidt, 4. 11. vieher vermißt, in Gfgſch. 14. d. 16 (A. RK.);

e Wilhelm 28. 1. 90, Eröllwitz, gefallen; Her
mann Skorna, 31. 1. 97, leicht verw. b. d. Tr.; Wilhelm Wieck,
28. 1. 86, leicht verw. Erich Zimmermann, 29. 6 88, bish. verw.,

für tot erklärt. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 897.
Bandermann, 17. 3. 98, leicht verw.; Karl Hagenbruch,

26. 5. 88, bisher vermißt, lt. priv. Mittl. in Gfgſch.; Paul Hay
nitzſch, 2. 8. 96, Trotha, ſchwer verw. Unteroffizier Richard Ohlhoff, 0. 5. 88, bisher vermißt, in Gfaſch. Preußiſche Verluſt-
liſte Nr. 898. Otto v. Ahlefeld, 2. 7. 98, leicht verw. Konrad
Kupfernagel, 22. 10. 96, ſchwer verw. Preußiſche Verluſtliſte
Nr. 899. Kurt Hödel, 14. 5. 97, bisher vermifßt, verw. in Gfgſch.;
Otto Marx, S. 1. 98, gefallen; Kurt Zwanzig, 11. 8. 90, leich
verw. Kaiſerliche Marine, Verluſtliſte Nr. 117. Maſch.Maat
Paul Weber, tot. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 900. Willi
Brandt, 16. 3. 76, vermißt in Gfgſch.; Franz 16. 6. 98,
Giebichenſtein, leicht verw. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 901.
Gefreiter Max Hottenrott, 17. 8. 80, Giebichenſtein, 10. 12. 14.

gem. Walter Judersleben, 11. 5. 96, leicht verw.; Richard
Schröter, 2. 7. 89, verw. b. d. Tr.; Walter Schumann, 7. 1. 97,
leicht verw. Preußiſche Veriuſtliſte Nr. 902. Gefreiter Max
Ulbrich, 6. 3. 75, Giebichenſtein, leicht verw.; Willi Albrecht,
31. 10. 12, leicht verw.; Leutnant der Reſ. Max Bock, 2. 4. 91,
ſchwer verw. Auguſt Bruder, 20. 8. 98, bish. vermißt, in Gfgſch.;
Gefreiter Max Elſte, 13. 5. 91, ſchwer verw.; Auguſt Gegner,
14. 8. 96, bisher vermißt, in Gfgſch.; Willy Gerhardt, 11. 12. 88,
bisher vermißt, G. T.; Joſef Jermis, 6. 12. 97, leicht verw.
b. d. Tr.; Otto Kind, 23. 8. 90, Giebichenſtein, leicht verw.;
Otto Knorre, 8. 7. 96, leicht verw.; Gefreiter Otto Kummer,
2. 12. 84, vermißt; Arthur Matthias, 10. 10. 96, bisher vermißt,
in Gfgſch.; Unteroffizier Kurt Mertens, 6. 3. 95, leicht verw.;
Unteroffizier Max Möbert, 3. 4. 93, in Gfgſch.; Unteroffizier
Paul Müller, 12. 6. 91, leicht verw.; Feldwebel Walter Paul,
16. 8. 80, bisher vermißt gemeldet, gefallen 1. 11. 16; Karl
Rüprich, 29. 12. 95, Trotha, leicht verw. Guſtav Schneider,
21. 8. 87, bisher vermißt, in Gfgſch. A. N. Preußiſche Verluſt
liſte Nr. 908. Vizefeldwebel Leonhard Gartenfeld, 2. 7. 91, bisher
vermißt 25. 9. 15 gemeldet, gefallen; Guſtav Dietzemann, 18. 9.
94, leicht verw. b. d. Tr. Leutnant der Reſ. Kurt Harniſch,
4. 10. 98, leicht verw.; Albert Hutzelmann, 5. 6. 94, bisher verm.,
in Gfgſch.; Watler Neugebauer, 25. 11. 96, bisher vermißt, in
Gfaſch.; Paul Renne, 30. 5. 97, Giebichenſtein, bisher vermißt,
in Gfgſch.; Karl Sachſe, 21. 6. 91, bisher vermißt, in Gfgſch.
Gefreiter Paul Wanke, 26. 10. 82. leicht verw. Preufiſche
Verluſtliſte Nr. 904. Gefreiter Paul Vothfeld, 27. 10. 96, bieh.
ſchwer verw., T.; Richard Fiſter, 15. 9. 76, bisher vermißt, in
Gfaſch.; Leutnant der Reſ. Hans Frenkel, 20. 1. 88, bisher verm.,
in Gfgſch.; Walter Gentſch, 20. 4. 98, bisher vermißt, G. T.
Erich Görnert, 17. 3. 94, bisher als gefangen gem.; Gefreiter
Erwin Helfricht, 24. 9. 94, bisher vermißt, in Gfgſch.; Gefreiter
Paul Hertel, 23. 1. 95, bisher vermißt, in Gfgſch.; Willi Kermeß,
24. 4. 78, Trotha, bisher vermißt, in Gfgſch.; Fritz Kilian,
14. 11. 95, bisher ſchwer verw., vermißt 5. 5. 15; Wilhelm Köppe,
bisher vermißt, in Gfgſch.; Fritz Mappes, 19. 8. 95, bisher ver
mißt, in Gfgſch.; Otto Mehlig, 21. 8. 96, Giebichenſtein, bisher
vermißt, in Gfaſch.; Alexander Meinhardt, 1. 9. 95, visher verm.
gefallen; Auguſt Merker, 8. 4. 81, bisher vermißt, in Gfgſch.
d. 6. 15 A. N. Frang Morawitz, 23. 8. 95, bisher vermißt, in
Gfgſch.; Wolfgang Nötzel, 9. 7. 97, bisber vermißt, in Gfgſch.;
Unteroffizier Max Oechel, 21. 10. 95, bisher vermißt, in Gfgſch
Karl Plathe, 5. 5. 90, bisher vermißt, in Gfgſch.; Hermann
Puppe, 15. 11. 96, bisher vermißi, in Gfgſch.; Gefreiter Karl
Reiße, 16. 6. 84, bisher vermißt, in Gfgſch.; Gefreiter Erich
Wernicke, vermißt, in Gfgſch. Preußjiſche Verluſtliſte Nr. 905.
Paul vBorchert, 22. 4. 94, Giebichenſtein, ſchwer verw. Otto
Hartwig, 8. 12. 83, Giebichenſtein ſchwer verw. Gefreiter Willy
Kühn, 27. 10. 95, vermißt; Kurt Richardt, 24. 8. 97, leicht verw.
Gefreiter Ernſt Richard Schaaf, 183. 5. 95, leicht verw. ar
Speſter, 29. 11. 98, gefallen; Unteroffizier Paul Timpernagel,
2. 9. 93, leicht verw. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 906. Gefreiter
Max Fleiſcher, 19. 3. 88, gefallen, Richard Giene, 11. 7. 95, bisher
verwundet, T.; Walter Hammer, 1. 12. 95, ſchwer verw. Paul
Pfeiffer, 14. 11. 98, ſchwer verw.

Die Ausſichten der diesjährigen Zuckerrübenernte
Man ſchreibt uns: Die reichen Niederſchläge der letzten

Wochen im Verein mit der warmen Witterung haben auf
die Entwicklung der Rüben einen außerordentlich günſtigen
Einfluß gehabt. Auch in ſolchen Gegenden, wo im Beginn
des Sommers ſtarke Trockenheit geherrſcht hatte, hat die
günſtige Witterung der letzten Zeit einen Ausgleich herbei-
geführt. ſo daß nahezu aus allen Rübenbaugebieten des
Reiches die Nachrichten über die Entwicklung der Wurzeln
ſehr zufriedenſtellend lauten. Wenn das Wetter
weiterhin günſtig bleibt, iſt mithin auf eine gute Zucker
rübenernte zu rechnen, die vielleicht einen weſentlichen
Teil der durch den Rückgang im Anbau verurſachten
Mindererzeugung wieder ausgleicht. Dieſe Hoffnung be
rechtigt aber nicht zu der Annahme, daß infolge einer ge-
ſteigerten Zuckererzeugung in der Verſorgung der Be
völkerung eine nennenswerte Aenderung eintreten wird,
denn bekanntlich ſtellt die Kriegsnot an unſere Zucker
vorräte beſondere Anſprüche, die eine Beſchränkung des
Verbrauchs für die Ernährung unvermeidlich machen.

Die Bewirtſchaftung des Sauerkrauts 1917/18
Da für die Verſorgung des Heeres und für die ſchlüſſel-

mäßige Verteilung von Sauerkraut an die Zivilbevölkerung
im Wirtſchaftsjahre 1917/18 außerordentlich große Mengen
von Friſchgemüſe (Weißkohl und Rüben) erforderlich ſind,
erteilt die Kriegsgeſellſchaft an Gemeindever-
bände, Gemeinden und Großverbraucher die Genehmi-
gung zum Erwerb von Weißkohl für die Her-
ſtellung von Sauerkraut vorläufig nur unter der Be-
dingung, daß das geſamte daraus in eigenen Betrieben oder
von Fabriken im Lohnverhältnis herzuſtellende Sauerkraut
zur Verfügung der Kriegsgeſellſchaft ge-
halten wird. Aus demſelben Grunde kann die Kriegsgeſell-
ſchaft für Sauerkraut zunächſt auch den Abſatz desjenigen
Sauerkrauts nicht freigeben, das die erwähnten Stellen aus
ſebſtangebautem Weißkohl oder aus Rüben im eigenen
Betriebe oder von Fabriken einſchneiden laſſen. Auch
dieſes Sauerkraut muß bis auf weiteres zur Verfügung
der Kriegsgeſellſchaft bleiben. Soweit als irgend möglich

Friedensvertrag nicht möglich ſein.

wird jedoch die Kriegsgeſellſchaft den Gemeindeverbänden,
Gemeinden und Großverbrauchern ſpäter einen Teil (höch-
ſtens 50 v. H.) des in eigener Wirtſchaft herzuſtellenden
Kohl oder Rübenſauerkrautes ohne Anrechnung auf den

n Anteil des betreffenden Bundesſtaates
geben.

Wo die Butter hinkommt
Unter dieſer Ueberſchrift geht durch einen großen Teil der

deutſchen Preſſe eine Notiz, nach welcher durch die Schuld der
ZertralEinkaufsgeſellſchaft bei einer MolkereiGenoſſenſchaft in
ſet 1 daß T b von Zentnern wirr verdorben
eien, ſo ieſe Menge ſchließlich an Seifenfabriken abgegeben

werden mußte.
Die Zentral-Einkaufs geſellſchaft teilt dazu

mit, daß ſie in dem fraglichen Falle völlig unbeteiligt iſt, weil ſie
mit der Bewirtchaftung in ländiſcher Lebensmittel, alſo auch der
von Butter, grundſätzlich nichts zu tun hat.
Es ſei bei dieſer Gelegenheit daran erinnert, daß die Zen
tralEinkaufsgeſellſchaft auch mit der Verteilung der von ihr
aus dem Auslande eingeführten Lebensmittel nicht mehr befaßt
iſt. Die Verteilung auch der ausländiſchen Lebensmittel
erfolgt vielmehr durch die dem Kriegsernährungsamt
unterſtellten zuſtändigen Reichsſtellen oder nach
deren Anweiſungen.

—„D

Aenderungen in der Poſtordnung
Jm 53. „Amtsblatt des Reichspoſtamts“ werden Aende-

rungen in der Poſtord nung veröffentlicht, die am 1. Ok
tober dieſes Jahres in Kraft treten. Von allgemeinem Jnkereſſe
iſt es, daß künftighin Geſchäfts Anpreiſungs-, Wohltätig
keits-, Geſchenk und ähnliche Marken nicht mehr auf den
rechten Vorderteil von Poſtkarten oder auf die Vorderſeite von
Briefen geklebt werden dürfen. Die bei telegraphiſchen Poſt
anweiſungen zugelaſſenen Mitteilungen für den Empfänger
brauchen ſich nicht mehr auf die Verfügung über das Geld zu be
ziehen. Iſt in der Aufſchrift der Poſtſendungen ein Bank oder
Reiſegeſchäft oder eine ähnliche Stelle als Wohnung des
Empfängers angegeben, ſo gilt der Jnhaber des Geſchäfts uſw.
auch dann als bevollmächtigt zum Empfang gewöhnlicher Brief
ſendungen und gewöhnlicher Pakete, wenn der Empfänger noch
nicht eingetroffen iſt.

Jugendliche Perſonen, die das 16. Lebensjahr noch
nicht vollendet Haben, müſſen bei der Abholung voſtlagernder
Sendungen glaubhaft nachweiſen können, daß ſie von Er
wachſenen mit der Abholung beauftragt ſind, oder daß dieſe Ab
holungen mit deren Wiſſen und Willen geſchieht. Dieſe Vor
ſchrift tritt aber erſt in Kraft, wenn die für den Kriegszuſtand
erlaſſenen Sondervorſchriften über voſtlagernde Sendungen die
Gültigkeit verlieren. Jn den Ausführungsbeſtimmungen wird
zu dieſem Punkt noch geſagt: Die Berechtigung zur Abholung
poſtlagernder Sendungen kann durch eine mündliche oder
ſchriftliche Erklärung der Eltern uſw. nachgewieſen
werden. Iſt der Schalterbeamte über das Alter jugendlicher
Perſonen im Zweifel, ſo iſt er befugt, die Beibringung eines
Ausweiſes über das Alter zu verlangen. Schließlich
wird in den neuen Beſtimmungen darauf hingewieſen, daß die
Aufbewahrungsfriſt für voſtlagernde Sendungen auf
14 Tage verkürzt worden iſt Abzuholende Poſtſachen
werden bei der Beſtellpoſtanſtalt, Pakete bei dem Paketbeſtell
amt ausgehändigt Auf die freizumachenden Briefſendungen und
die Poſtanweiſungen hat der Abſender vor der Einlieferung die
nötigen Freimarken zu kleben.

Die übertragbare Ruhr hat neuerdings nicht unerheblich
zugenommen und es ſind auch bereits mehrfach Todesfälle an
Ruhr vorgekommen. Es wird daher erneut die nach S 1 des Ge-
ſetzes betr. die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten vom
28. Auguſt 1909 vorgeſchriebene An zeigepfkicht in Erinne-
rung gebracht. Gleichzeitig wird im Jntereſſe der Geſundheit
des Volkes zur Vorſicht, Sauberkeit und rechtzeitigen Heran-
ziehung ärztlichen Rates beim Auftreten ver-dächtiger EGrkrankungen ermahnt. Gegenüber der viel
verbreiteten Annahme, daß der Genuß verdorbener Nahrungs-
mittel zum Ausbruch von Ruhrepidemien Anlaß gegeben habe,
wird darauf hingewieſen, daß verdorbene Nahrungsmittel zwar
an ſich keine Ruhrerkrankungen hervorrufen, jedoch das Zuſtande-
kommen der Jnfektion mit Ruhrerregern begünſtigen können.

Wiederverwertung von ausgebrannten Glühlampen.
Für die Sicherſtellung des außerordentlich großen Bedarfs an
Glühlampen iſt von weſentlicher Bedeutung, daß die ſogenannten
ausgebrannten Glühlampen in großem Umfange der Glüh-
lampeninduſtrie zur Wiederverarbeitung zugeführt werden.
Das Kriegsamt hat daher beſtimmt, daß Meſſingglühlampen
ſockel, die noch zu dem vorbezeichneten Zweck verwertbar ſind,
nicht als Altmakerial zu betrachten ſind und daß die Aufkauf
tätigkeit zum Zwecke der Zuführung dieſer Sockel in Glühlam-
penfabriken nicht zu unterbinden, ſondern nach Möglichkeit zu
fördern iſt. Sicherlich könnten mit Leichtigkeit ſehr bedeutende
Mengen ausgebrannter Glühlampen zuſammengebracht werden,
wenn nur jeder, der elektriſches Licht benutzt, die kleine Mühe
übernehmen wollte, die Lampen zu ſammeln und für ihre Ab
lieferung Sorge zu tragen.

Candwirtſchaftliches
Die deutſche Zuckerinduſtrie und die Brüſſeler Konvention.

Man ſchreibt uns: Die Frage, ob die Brüſſeler Zucker
konvention während des Krieges ruht, und nach Friedensſchluß
wieder bis zu ihrem Ablauf am 31. Auguſt 1918 unverändert
weiter beſteht, iſt nicht voll geklärt. Für die deutſche Zucker
induſtrie iſt die Frage im Hinblick auf die ſtark verminderte
Erzeugung bedeutungslos. Fortſetzung vder Auflö'ung der
Konvention wird erſt von dem Zeitpunkte an wichtig, von dem ab
wieder normale Verhältniſſe auf dem Weltzuckermarkt einge-
treten ſein werden, und die jetzt verbotene Zuckerausfuhr wieder
freigegeben ſein wird. Der Verein der deutſchen Zucker-
induſtrie hat an den Reichskanzler eine Eingabe
gerichtet, in der er zur Brüſſeler Konvention Stellung nimmt.
Der Verein hält das Weiterbeſtehen für erſtrebenswert. Ver
bedingung dafür iſt aber, daß England unter denſelben
Bedingungen wie in der erſten Konvention dieſer wieder
beitritt. Dieſe Forderung wird erhoben, weil die feindlichen
Staaten erklärt haben, unſeren Handel nach dem Kriege boykot-
tieren zu wollen. Für den deutſchen Zucker iſt England bekannt-
lich ein wichtiges Abſatzgebiet. Während des Krieges hat ſich
England hauptſächlich mit Kolonialzucker verſorgt, und bei dem
Fehlen des Rübenzuckers hat die Rohrzuckererzeugung einen
großen Aufſchwung genommen. Um zu verhindern, daß der
Kolonialzucker den Rübengzucker vom engliſchen Markt dauernd
verdrängt, iſt daher Gewicht auf die Gleichſtellung von
Rohr- und Rübenzucker bei der Einfuhr in Eng
land zu legen. Erwünſcht für das Weiterbeſtehen der Kon
vention iſt auch, daß Rußland unter Aufhebung ſeiner in-
direkten Prämien weiter, und zwar unter gleichen Bedingungen
wie die anderen Staaten in ihr verbleibt. Sollte aber nur
Rußland und nicht auch England der Konvention wieder bei
treten, dann hat ihr Weiterbeſtehen für die deutſche Zucker
induſtrie kein Jntereſſe. Da an der Brüſſeler Konvention neben
den kriegführenden Staaten auch neutrale Länder beteiligt ſind,
dürften Abmachungen über die Fortdauer der Konvention im

Der Verein der deutſchen
Zuckerinduſtrie regt deshalb an, im Friedensvertrag zu verein
baren, daß die feindlichen Staaten ſich verpflichten, einem mög
lichſt langfriſtigen ſtaatlichen Uebereinkommen in der Zuckerfrage
beizutreten, wenn es auf Grundlage der Brüſſeler Konpention
von 1902 errichtet wird.

W

Stärkere Abnahme von Schweinen

Zur ſtärkeren Abnahme von Schwe;,Kriegsernährungsamt die Landesfleiſchämt, nen
Ferkel und Läuferſchweine in nächſtermöglich dem Verbrauch zuzuführen. Die Lande ſo
nnen hierzu die Preiſe für Läufer bis zu Zentrahz
Lebendgewicht um eine Klaſſe erhöhen ung ſig
meſſene Preiſe, ſoweit nötig, feſtſetzen. Sie werde dere
chlachtungen unreifer Schweine während der Erntelbaſſen, wenn die geſetzlichen Vorausſetzungen en
Fleiſch von Spanferkeln bis 80 Pfd, Leben er v
ein Viertel auf die Fleiſchkarte angerechnet werden
behörden können es auch kartenfrei zum Verkaufe ieg

Zweck dieſer Maßnahmen iſt einmal, den viel zulaſg
Schweinezucht bedrohenden Preisſturz für Ferkel S die
mangel bieweilen zu Schleuderpreiſen abgeſtoßen wo bei

ſodann aber die für die unaufzuhalten, a
Schweinebeftände nicht zu groß werden zu laim Mißverhältnis zu den erlaubten duleenſuhe

en.

Börſen- und Handelsteſſ
Deviſenkurſe

Berlin, 15. Auguſt. Die telegraphiſchen Aſich heute für uszahlungen
Gekd sHolland. e 9 9 e e 2975 DrieDänemark 0 J J 7 7 J 214 WSchweden e 229 JKoxwegen. 7 nSchweiz. e e e 1498 1 zHeſterreich- Ungarn 6420 50Bulgarien 801, 6430Konſtantinopel 19,90für ein türkiſches Pfund 00Spanien J 7 e 2 e 127j,für 100 Pefetas. W

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 16. Auguſt. Bei feſter Grundſtimmdie Börſe ihre Tätigkeit wieder auf a rn n

Recht lebhaft geſtalteten ſich die Ümſätze zeitweilig n
MetallAktien, die arifangs erheblich ſtiegen, ſpäterhin
erzielten Kurs nicht behaupten konnten. Starke Schwentunterlagen auch Daimler-Aktien. Als feſt traten Den
und ArgoDampfſchiffahrt hervor. Die Aktien geh
Hütten und Bergwerks Unternehmungen traten mehr
Hintergrund. Auf dem Anlagemarkt hielten ſich die n
wieder in engen Greuizen. in

Produktenbericht.
Berlin, 15. Auguſt. Die Umſätze im Berliner Ware

waren heute wiederum recht unbedeutend. Das Haubte
konzentrierte ſich auf den Saatenmarkt, wo Lupinen dringt

hrt waren. Die vorliegenden Offerten waren aber n
leine Mengen, ſo daß der Bedarf nicht befriedigt werden

Von Grasſämereien waren Knäulgras und Sdhafsſct
vielfach geſucht; ebenſo beſteht Nachfrage für alle Arten gi
in denen jedoch das Angebot nur ſpärlich war.wurden vergeblich dringend geſucht. Heu und e

die Tagesblätter bereits mitteilten, ſind die Atkien der
Geſellſchaft in den Beſitz der Scheidemantel- Geſellſchaft i
gangen. Wie bekannt, wurde das Unternehmen vor einige
unter Staatsaufſicht geſtellt, weil die Aktien ſich in eng
Beſitz befanden. Nunmehr iſt die Geſellſchaft aber dauer
deutſcher Beſitz geworden, und die Regierung hat den
die Zwangsmaßregeln, welche ſie über die Geſellſchaft verhe
aufgehoben. Das Unternehmen wird nunmehr von Dex
geleitet und die Angriffe, die früher gegen dasſelbe ge
wurden, weil es in feindlichem Beſitz war, ſind gegenftant
geworden. Die Verbindung mit dem durch ſeine beſo
Leiſtungen auf dem Gebiete der Futtererzeugung
Scheidemantelkonzern
tung in deutſche Hände zu ſein, als damit die Beſchaffung
Rohmaterialien deutſcher Herkunft

und deren weitverzweigte Tochterunternehmen
ert iſt.

Spratt's Aktiengeſellſchaft, BerlinRummeleburg.

ſcheint inſofern eine glückliche ler

durch die Scheidemat

Letzte Telegramme
Die Gebäude der Deutſchen Bank in Hongkong verf

Hongkong, 14. Aug.

Paul Chater um 335 000 Dollar erworben
China beſchlagnahmt drei öſterreichiſche Handelsſchi

Schanghai, 14. Auguſt. (Reuter.)
Flottenbehörde
delsſchiffe und internierte ſie im Hafen.
den nicht beſchädigt. Die Ruhe wurde nicht
ſchlagnahmten öſterreichiſchen und deutſchen
zuſammen einen Jnhalt von 18000 Tonnen auf.

(Reuter.) Die Gebäude
Deutſchen Bank wurden verſteigert und von

Die chin
beſchlagnahmte drei öſterreichiſche Ha

Die Schiffe w
geſtört. Die

Schiffe wei

Gewinn- Auszug
der

10. Preuss.-Sſdd. (236. Kgl. Preuss.) Klassen- Lotte
2. Klasse. 2. Ziehungstag. 15. August un

und zwar je einer auf äle Lose gleleher Nummer in den belden
Abteilungen I und II

Auf jede gezogene Nummer sind vwel gleich hohe Gewinne gefullon,

(Ohne Gewähr.) Nachdruck worboten,)
60000 M 1223079
20000 M 1138601
5000 M 168291

2 Gewinne zu 1000 M 69357
4 Gewinne zu 500 M 2409 22891
10 Gewinne zu 400 M 24489 78293 110658 110895 138165

2 Gewinne zu
2 Gewinne zu
2 Gewinne zu

110412 156265 1592568 172997 179157 191646
76 Gewinne zu 200 M

215284 216879

4 Gewinne zu 3000 M 107551 118628
2 Gewinne zu 1000 M 6393
6 Gewinne zu 500 M 26805 185053
16 Gewinne zu 400 M

185007 1965219

204640

144262 147737 218833

188881 212326 216438

Die Ziehung der 3. Klasse findet statt am 11. und 12. September

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz,
Handelsteil i. V.: G. Wagner;

in Halle.

l

Teil: Dr. Simon; für den v enteit: O. Kreibohm,

In der Vormittagszlehung wurden Gewinne über 96 Mark gerogea,

24 Gewinne zu 300 M 16404 39898 53775 59209 71084

230 4221 4667 63665 6713 7389 30160
36034 47526 49114 50258 59119 62947 80877 887653 95404 99173 101010
102143 122977 126640 131009 132944 140216 146065 146449 16668
156453 159263 159380 1647652 170342 176742 1865134 201311 20404

In der Nachmittagszlehung wurden Gewinne über 96 Mark gerogen

9079 44700 95399 129687 136062 14609

Börſen un
für Oertliches, Landwirtſha

ja

18 Gewinne zu 800 M 78009 87773 91620 109683 131247 185657

68 Gewinne zu 200 M 909 3095 165135 17363 26400 28386 28
41326 73429 74976 75638 89107 89177 94683 1081091 104770 12152
129977 142332 155299 159190 171596 173319 177488 180873 18760

Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übernimmt di
n keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder 8
endung
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